
Durch den Anschluss Warnemündes an das 
Eisenbahnnetz stiegen die Gästezahlen 
sprunghaft an.  
Aber nicht nur die günstigeren 
Verkehrsanbindungen schlugen sich in den 
Gästezahlen nieder, sondern auch die deutsche 
Sozialgesetzgebung der 1880er Jahre bewirkte 
einen Zulauf in den Bade- und Kurorten.1 
Vielerorts kam es zu Neubauten aber auch 
Erweiterungen schon bestehender Kuranlagen. In 
Warnemünde bemängelte man das Fehlen eines 
Kurhauses als Mittelpunkt des gesellschaftlichen 
Lebens. Es gab keinen Veranstaltungsort für 
Theateraufführungen, Konzerte und Bälle. 
In den 1890er Jahren bildete sich eine 
Kommission, die der allgemeinen Forderung nach 
einem Kurhaus Nachdruck verlieh. Es sollte ein 
multifunktionaler Bau mit Gesellschaftsräumen 
und Fremdenzimmern errichtet werden. 
Letztendlich sahen auch die Stadtväter die 
Notwendigkeit ein und bewilligten die Mittel, denn 
nur mit einem Kurhaus konnte Warnemünde im 
Vergleich mit den anderen Ostseebädern 
konkurrenzfähig bleiben. 
Der Architekt Paul Ehmig, zu dieser Zeit 
Stadtbaumeister in Rostock, erstellte 1906 einen 
Bebauungsplan für Warnemünde, in dem er 
bereits den Standort für das geplante Kurhaus 
angibt.2 Es sollte an der Ecke 
Seestraße/Moltkestraße (heute Kurhausstraße) 
errichtet werden. Interessanterweise lag die 
Hauptausrichtung des Gebäudes jedoch nach 
Westen zur Moltkestraße mit dem Kurgarten im 
Osten. Der Seeblick spielte zunächst keine Rolle. 
1909 wurde von der Badeverwaltung ein 
Ideenwettbewerb ”Zur Erlangung von Entwürfen 
zur Erbauung eines Kurhauses im Ostseebade 
Warnemünde”3 für Architekten in ganz 
Deutschland ausgeschrieben. Bauplatz war der 
bereits von Ehmig4 angegebene Standort, doch 
nun wurde eine Ausrichtung des Gebäudes mit 

Büros als Verwaltungsräume und optional eine 
Wohnung für den Pächter. Auf Hotelzimmer wurde 
jedoch verzichtet, da ein separates Hotelgebäude 
in unmittelbarer Nachbarschaft an der 
Moltkestraße geplant war. Für die äußere 
Gestaltung hatten die Architekten freie Hand. ”Für 
die Architektur wird vornehme Einfachheit und 
Vermeidung von unnötigem Luxus gewünscht, die 
Wahl der Bauform aber den Bearbeitern 
überlassen. Es ist ein schlichter Putzbau 
vorzusehen und die Gesamtwirkung durch 
Silhouette zu erzielen.”5 Eine sehr wichtige 
Bedingung war jedoch die Einhaltung der 
Bausumme von 550000 Mark. 
Dem Aufruf folgten 52 Architekten; das 
Preisgericht vergab statt eines ersten Preises 
zwei zweite Preise. Prämiert wurden die Entwürfe 
von Wilhelm Kamper und Paul Korff sowie 
Richard Brodersen; zudem wurden weitere 
Entwürfe angekauft. 
Zur Ausführung kam jedoch keiner dieser 
Entwürfe6, da der Stadtrat die benötigten 
Baugelder erst für das Jahr 1914 in den Haushalt 
einstellte. In der Zwischenzeit hatte das städtische 
Bauamt, federführend war der Stadtbaumeister 
Gustav Wilhelm Berringer7, eigene Baupläne, 
erarbeitet. Trotz der guten Quellenlage sind die 
Originalpläne von Berringer nicht überliefert. Die 
Akten des Stadtarchivs enthalten jedoch 
verschiedene Perspektivskizzen von Berringer, 
die im Februar 1913 datiert sind. Sie zeigen alle 
ein eineinhalbgeschossiges Gebäude mit hohem 
Walmdach, das von einer Laterne bekrönt wird. 
Die Entwürfe variieren vor allem in der Anordnung 
der Nebengebäude bzw. Seitenflügel. 
Der Stadtbaudirektor griff verschiedene Elemente 
der preisgekrönten Entwürfe, u.a. von Paul Korff 
(halbrunde Vorbauten an der Seeseite) und von 
den Drittplazierten Ernst Müller & Richard  
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Abb. 1 Entwurf 1913 Berringer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 2 Kurhaus 1928  
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Haupteingang mit dem dahinterliegenden Vestibül 
und der anschließenden Wandelhalle sollte jedoch 
an der Moltkestraße liegen. 
 
Im April 1914 konnte schließlich mit dem 
Kurhausneubau begonnen werden. Bei 
Kriegsausbruch im August waren bereits das 
Fundament fertig und die Erdgeschosszone 
hochgezogen; so blieb der Bau nach dem 
kriegsbedingten Baustopp jahrelang stehen. Erst 
1920 konnte ein Weiterbau in Erwägung gezogen 
werden. Zur Finanzierung war eine Spielbank 
geplant.11 Dieses Vorhaben scheiterte jedoch, da 
die Landesregierung die Konzession 
verweigerte.12  
Zwei Jahre später, also 1922, wurde mit dem 
Anlegen des Kurhausgarten, nach Plänen von 
Stadtgartendirketor Schomburg, und dem Bau des 
Musikpavillons, der Wandelhalle und der 
Lesehalle an der heutigen Kurhausstraße 
begonnen.13 

Die Bauarbeiten am Kurhaus selbst wurden ab 
1926 fortgeführt. Trotz des schlechten 
Bauzustandes verzichtete man auf ein neues 
Fundament.14 Berringer war wiederum für die 
Planung verantwortlich. Da die Kosten so gering 
wie möglich gehalten werden sollten, kam es zu 
einer Überarbeitung der Baupläne. 
Vor dem Verwaltungsausschuss zu Warnemünde 
erläutert der Architekt diese am 9.02.1926 wie 
folgt: ”Die Grundrißgestaltung des neuen 
Kurhausprojektes ergibt sich im großen und 
ganzen aus der alten Planung und aus den auf 
Grund dieser Pläne bereits aufgeführten 
Bauteilen, die große Abweichungen nicht oder 
doch nur unter erheblichen Kosten zulassen. 
Erhebliche Änderungen erfordert daher auch nur 
der Einbau der Bühnenanlage, die die dort früher 
angeordente Raumanlage vollständig umgeworfen 
hat, während die übrige Planung in 
unwesentlichen Teilen Abweichungen vom Projekt 

Personalräume wurden in den Keller verlagert, 
zudem gab es hier ein Weinrestaurant. 
 
Auch bei dem Außenbau griff Berringer auf 
Konstruktion und Material des Entwurfes von 1914 
zurück. Für die Decken- und die 
Hauptkonstruktion wählte er Eisenbeton, für die 
übrigen Bauteile Ziegelmauerwerk mit einem 
silber-weißen Terranovaputz. Die größte 
Veränderung zu dem ursprünglichen Entwurf war 
der Verzicht auf den Baudekor und das hohe 
ziegelgedeckte Walmdach. Berringer gibt hierfür 
in seinem Erläuterungsbericht neben den 
vermutlich ausschlaggebenden Kostengründen 
auch die geänderte Architekturauffassung der Zeit 
an, dessen ”Vorreiter” das Bauhaus in Weimar 
und später in Dessau war. Beeinflusst von der 
niederländischen Architektengruppe ”De Stijl” 
dominieren nun klare, geometrische Formen ohne 
historisierenden Baudekor. 
Berringer beschreibt die Wirkung des Kurhauses 
wie folgt: ”Die Horizontale, die damit auch im 
oberen Abschluß des ganzen Gebäudes zum 
Ausdruck kommt, kehrt wieder in dem gleich 
behandelten Aufbau der dem Saalbau 
vorgelagerten Tagesrestauration und der 
Terrassen, die beide den Übergang bilden zu dem 
durch Strand, Düne und Promenade stark 
betonten Horizontalismus der Landschaft.”16 

Diese Wirkung der Kurhausarchitektur an der 
See- und an der Gartenseite wird durch den 
breitgelagerten Mittelbau und den flachen 
Dachabschluss hervorgerufen. Die Ziegelbänder 
aus Bockhorner Klinker am Sockel, den 
Terrassenbrüstungen und als Eckbetonung des 
zweigeschossigen Saalbaus unterstreichen diese 
Wirkung, ebenso wie Fensterbänder an der 
Westseite und die waagerechte Sprossenteilung 
der Fenster und Türen. Gemildert wird die starke 
horizontale Gliederung nur durch vertikale 
Klinkerstreifen über  
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Abb. 3 Kurhaus 1977 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 4 Kurhaus um 1990 
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durch die V-förmigen Fenstersprossen im 
Erdgeschoss der Südseite und die Hervorhebung 
der Eingangssituation an der Westseite. Die 
aufwendig geplante Portalrahmung mit 
flankierenden schmalen Fenstern wurde auf drei 
senkrechtlaufende Ziegelbänder verringert. Ein 
Rest dieser Planung ist das Ornament über dem 
Eingang und die auf ein vertikales Fensterband 
reduzierte Belichtung des Windfangs.17 Für diese 
Vereinfachung der Ausführung waren wiederum 
Ersparnisgründe ausschlaggebend.18 

 
Nach fast 30jähriger Planung konnte das Kurhaus 
in Warnemünde am 24. Mai 1928 im Beisein von 
dem mecklenburgischen Ministerpräsidenten 
Schroeder, Vertretern der Handelskammer, der 
Kaufmannschaft, der Stadtvertretung und des 
Warnemünder Badevereins sowie 
Pressevertretern aus dem In- und Ausland 
eröffnet werden. 
In der Mecklenburgischen Zeitung vom 25. Mai 
1928 ist nicht nur der Festverlauf nachzulesen, 
sondern es wird eine detaillierte Beschreibung des 
Gebäudes und vor allem der Innenausstattung 
gegeben. Dieser Artikel gehört zusammen mit den 
Plänen des Innenarchitekten Walter Butzek und 
einigen historischen Fotos zu den wenigen 
Zeugnissen der Innengestaltung. Diese ist bis auf 
einige Türen durch die verschiedenen 
Sanierungen zerstört worden. Das betrifft vor 
allem die Stuckdecken, die Wandmalereien - dazu 
zählen die Wandmalereien mit heimatlichen 
Motiven im Kleinen Saal von der 
Bauhausschülerin Dörte Helm - und die originalen 
Lampen.19 
Der öffentliche Kurhausbetrieb begann am 
Pfingstwochenende 1928. Der erste Pächter Wulff 
klagte bereits im Sommer über den schlechten 
Saisonverlauf. Ebenso unzufrieden war die 
Badeverwaltung, da sie den Kursaal laut 
Pachtvertrag nur an zwei Abenden der Woche für 

Baumängel durch den unfangreichen 
Aktenbestand. Bereits 1928 traten 
Feuchtigkeitsschäden in der Wandelhalle und im 
Fußbodenbereich des Kursaales auf. Verursacht 
wurden diese Mängel durch die Witterung, denen 
die Bauruine von 1915 bis 1926 ausgesetzt war. 
Hinzu kommt die kurze Bauzeit 1927/28 und die 
schnelle Eröffnung des Kurbetriebes; dem Bau 
wurde so keine Zeit zum Austrocknen gegeben. 
Auch die Verwendung von billigen Baumaterialien 
rächte sich. 
Aber nicht nur die Klagen über den baulichen 
Zustand des Kurhauses füllen die Akten, sondern 
auch die ständige Forderung des jeweiligen 
Pächters, einen Ausbau der Dachterrassen zu 
veranlassen. Bereits 1930 wünschte der neue 
Pächter Schuler bauliche Veränderungen bedingt 
durch eine notwendige Umorganisation der 
Wirtschaftsräume. Schuler wollte einen 
Dachgartenausschank eröffnen, dazu war eine 
Außentreppe an der Ostseite erforderlich. 
Beim Bau wurde bereits mit einer möglichen 
Nutzung dieser Terrassen gerechnet und die 
Decke des darunterliegenden Tagesrestaurants 
dementsprechend für eine Nutzlast von 400 kg 
berechnet. Berringer projektierte 1931 eine 
Wendeltreppe aus Eisenbeton an der Ostseite, 
deren Bau aus Geldmangel erst im Sommer 1933 
realisiert werden konnte.  
Eine weitere Forderung des Pächters Schuler war 
eine Überdachung der Terrassen. 1932 
beantragte er ein Zeltdach für die Dachterrasse, 
dieses lehnte die Stadtverwaltung als zu 
provisorisch ab; einer Überdachung könne nur 
zugestimmt werden, ”...wenn sie in einer Weise 
durchgeführt wird, daß sie dem Ansehen des 
Hauses und seiner Lage hinreichend Rechnung 
trägt...”20 
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Abb. 5 Kurhaus 2000 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 6 Kurhaus, Südseite 2000 
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Kurhausbetrieb durch den Ausbruch des 2. 
Weltkrieges zum Erliegen. In den Kriegsjahren 
wurde das Gebäude zunächst von der 
Marineverwaltung und ab 1941 von den Heinkel-
Flugzeug-Werken genutzt. Während der 
Kriegsjahre blieb das Kurhaus von den 
Bombenangriffen auf Warnemünde verschont, 
auch wenn der auffällige helle Putz nicht durch 
einen dunklen Anstrich – wie bei den übrigen 
Häusern in der Seestraße – sondern nur durch ein 
Tarnnetz verborgen wurde. 
  
Ab 1945 nutzte man das Kurhaus wieder für 
Versammlungen, Theateraufführungen und 
ähnliche Veranstaltungen. Doch 1960 musste der 
Kurhaussaal aus bautechnischen Gründen 
geschlossen werden; Anfang der 60er Jahre kam 
es zu der ersten größeren Sanierung. Im  Zuge 
dieser Baumaßnahmen wurden nicht nur neue 
Fenster eingesetzt, sondern vor allem die 
Dachkonstruktion erneuert und verändert. 
Dadurch kam es zu einer Erhöhung der Attika an 
der Ost- und Westseite, die nun über den 
Eckabschluss ragt. Weitere Veränderungen im 
Erscheinungsbild waren die jetzige einheitliche 
weiße Farbgebung der Ziegelbänder an der 
Fassade sowie ihr bündiger Gesimsabschluss und 
besonders die neue Sprossenteilung der Fenster. 
Obwohl die Größe der Fensteröffnungen 
beibehalten wurden, hob die veränderte 
Sprossenteilung die horizontale Wirkung des 
Kurhauses auf. Welchen Einfluss die Fenster auf 
den Gesamteindruck hatten, zeigte aber 
besonders die Neugestaltung in den 80er Jahren. 
Bis 1980 lief der gastronomische Betrieb weiter, 
doch die Baumängel waren nicht behoben 
worden, so dass man das Kurhaus erneut 
schloss. Erst drei Jahre später wurde mit einer 
umfangreichen Sanierung des Gebäudes 
begonnen, die 1986 mit der nächsten (Wieder-) 
Eröffnung ihren Abschluss fand. 

nicht nur die Eigentumsverhältnisse, sondern es 
wurden auch die Forderungen nach saison- und 
wetterunabhängiger Nutzung des Kurhauses 
wieder aktuell. 
1996 beugte sich auch die Stadt Rostock diesen 
Forderungen - zumal die Stadt finanziell nicht 
mehr in der Verantwortung war - und lobte 1996 
gemeinsam mit dem neuen Betreiber, einer 
Immobiliengesellschaft aus Bremen, einen 
Einladungswettbewerb aus – mit dem Ziel, das 
Kurhaus umzubauen und im Bereich der 
Terrassen baulich zu erweitern. In der 
Wettbewerbsaufgabe heißt es unter Punkt 2: ”Die 
ergänzenden Baumaßnahmen im Bereich der 
Terrassen sind äußerst sensibel zu behandeln, 
mit der Zielstellung, den Baukörper Kurhaus in 
seiner Gesamtausstrahlung zu unterstützen” und 
unter Punkt 3: ”Die Einhausung der oberen 
Seeterrasse in einer transparenten und leichten 
Bauform mit dem Ziel einer ganzjährigen 
Restaurantnutzung ist unter Verwendung von 
Glas und Metall vorzuschlagen. ...” 22 

 
Der Siegerentwurf stammt von dem Rostocker 
Architekten Mansfeld. Das Preisgericht begründet 
sein Urteil folgendermaßen: ”Der Umgang mit der 
denkmalgeschützten Bausubstanz ist mit der 
diesem Entwurf eigenen Sprache sensibel, aber 
klar und deutlich zu lesen. Die neue 
Baumaßnahme ist durch Material und Form als 
hervorragend und dennoch als neue Bauform 
erkennbar.”23  
Dies trifft für die Überdachung der Gartenterrasse 
zu, die sich zurückhaltend zwischen die beiden 
Vorbauten einfügt.  
 
Für die Einhausung der Dachterrasse wählte 
Mansfeld in seinem Entwurf einen wellenförmigen 
Dachabschluss, der bewusst gegen die klaren, 
blockhaften Formen des 20er Jahres Baus gesetzt 
wurde. So wird das Dach als moderne Zutat 
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größer als der der Ursprungstreppe, und der 
Treppenturm wirkt so weitaus dominanter. Die 
beabsichtigte Symmetrie des Gebäudes wird 
durch den Treppenturm mit dem weit 
vorkragenden Dach erheblich gestört.  
Auch in anderen Details variieren Entwurf und 
Ausführung, so dass das Kurhaus in seinem 
Erscheinungsbild noch stärker verfremdet wurde.  
Zwar stellte man die ursprüngliche weiße 
Fensterfarbigkeit wieder her, verzichtete jedoch 
auf die vertikale Akzentuierung der Fassade durch 
eine farbliche und plastische Betonung der 
vertikalen Zierelemente. Positiv ist die 
wiedergewonnene farbliche Absetzung des 
obersten horizontalen Klinkerbandes an der West- 
und Ostseite, obwohl die hochgezogenen Attiken 
beibehalten wurden. Die Zierbänder waren bei 
dem Dachumbau in den 60er Jahren 
abgeschlagen bzw. übergestrichen worden.  
So vereint das Kurhaus in seinem heutigen 
Aussehen verschiedene Elemente und 
Farbigkeiten aus den verschiedenen Bau- und 
Sanierungsphasen. Zu der ”Verfremdung des 
Erscheinungsbildes” trägt auch die in Farbe, Form 
und Gestaltung unterschiedliche Werbung bei. 
Nach den Akten wurde schon 1929 über die 
Gestaltung und Anbringung des Schriftzuges 
”Kurhaus” diskutiert.24 Damals einigte man sich 
darauf, dass ein der Schriftzug in schwarzen 
Blechbuchstaben an der Nordseite des Gebäudes 
angebracht werden sollte. Ebenfalls an der 
Nordseite befand sich in den 70er Jahre die 
Bezeichnung ”Kurhaus” oberhalb des Gesimses. 
Nach der Sanierung 1986 war der Schriftzug an 
der Westseite des Kurhauses angebracht. Ende 
der 90er Jahre kam die Reklame verschiedener 
Getränkefirmen hinzu. Leider sind sie nicht nur in 
ihrer Gestaltung unterschiedlich, sondern leuchten 
auch in verschiedenen Farben und wirken daher 
sehr unharmonisch zum Gesamtbild. 
 

waren in den 60er und 80er Jahren zwei 
umfassende Sanierungen notwendig. 
Nachdem das Kurhaus 1986 für das Publikum 
wiedereröffnet worden war, veränderte sich die 
Situation durch die Wiedervereinigung 1990: Um 
den veränderten Ansprüchen des Publikums aber 
auch der neuen Eigentümer, für die die 
Wirtschaftlichkeit eine ausschlaggebende Rolle 
spielt, Rechnung zu tragen, kam es erneut zu 
einem Umbau des Kurhauses.  
Bei der Restaurierung 1997 stand die 
Denkmalpflege - ausnahmsweise - nicht vor dem 
Problem einer Umnutzung des Denkmals, da die 
ursprüngliche Funktion beibehalten wurde, 
sondern davor, die Ansprüche von Betreibern und 
Gäste an ein modernes Kurhaus und die damit 
verbundenen Umbaumaßnahmen zu akzeptieren. 
Bei genauerer Betrachtung sind die Forderungen 
der Investoren Mitte der 90er Jahre nicht 
wesentlich anders als die der Pächter um 1930: 
nämlich die optimale Nutzung der Terrassen 
durch die Anbringung eines Windschutzes, 
Überdachungen usw. 
 
Die Veränderungen sind dem Kurhausgebäude 
nicht in jedem Falle zuträglich gewesen. Doch bei 
der wechselvollen Baugeschichte wird dies kein 
Zustand für die Ewigkeit sein. 
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